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Ein Fall für den Umweltanwalt -  
... was die Oö. Umweltanwaltschaft sonst noch beschäftigt: 

Im Jahr 2010 wurde der Neubau eines 
Hühnerstalles für 26.000 Masthühner  
bei der zuständigen Baubehörde ein-
gereicht. Am Betrieb selbst wurden 
bereits  40.000 Masthühner gehalten, 
sodass sich die Gesamtzahl auf 
66.000 Masthühner belaufen hätte. 
Aufgrund der Überschreitung von 
UVP-Schwellenwerten wurde von uns 
ein UVP-Feststellungsantrag für das 
beantragte Bauvorhaben gestellt. In 
einem Feststellungsverfahren ist zu 
prüfen, ob der Schutzzweck - im ge-
genständlichen Fall der Schutz vor 
schädlichen Immissionen in einem 
Siedlungsgebiet - durch das Bauvor-
haben wesentlich beeinträchtigt wird. 
Ist mit einer solchen Beeinträchtigung 
zu rechnen, so ist eine Umweltverträg-
lichkeitsprüfung durchzuführen. Auf-
grund der zu erwartenden, erheblichen 
Auswirkungen auf ein rund 250m ent-
ferntes Wohngebiet wurde nun seitens 
der UVP-Behörde des Landes festge-
stellt, dass für die Genehmigung des 
Hühnerstalles eine Umweltverträglich-
keitsprüfung im vereinfachten Verfah-
ren durchzuführen ist. Hauptsächlich 
wurden dabei Geruchsemissionen gel-
tend gemacht, die die Zumutbarkeits-
grenze von 10% der Jahresgeruchs-
stunden wesentlich überschritten hät-
ten. 

Im Bereich der Autobahnanschluss-
stelle Asten ist die Errichtung eines 
15.000m² großen Fachmarktzentrums 
mit 660 neuen Kfz-Stellplätzen ge-
plant. Im Flächenwidmungsverfahren 
wurde von uns insbesondere die man-
gelnde Infrastruktur für die fußläufige 
Erreichbarkeit und die Erreichbarkeit 
per Fahrrad kritisiert. Das geplante 
Fachmarktzentrum stellt quasi eine 
Insel zwischen A1-Westautobahn, 
Bundesstraße B1 und Gewerbegebie-
ten dar, die nur mittels Kraftfahrzeu-
gen sicher erreichbar ist. Verschär-
fend kommt hinzu, dass sich das Pro-
jektsgebiet nur knapp außerhalb der 
100m-Zone entlang der Westauto-
bahn befindet, welche als besonders 
belastetes Gebiet hinsichtlich Luft-
schadstoffen gilt.  
Auf Betreiben der Oö. Umweltanwalt-
schaft wurde nun von der Marktge-
meinde Asten und dem Projektsent-
wickler ein Radwegekonzept erarbei-
tet, welches die künftige Erreichbar-
keit des Fachmarktzentrums mit dem 
Rad und zu Fuß gewährleistet. Lang-
fristig ist geplant, den Radweg entlang 
der B1 bis nach Linz auszubauen.  

Mit Erlass der Ökostrom-Einspeise-
tarif-Verordnung vom 18.9.2012 wer-
den ab nun nur mehr jene PV-Anlagen 
zwischen 5 kWpeak und 500 kWpeak ge-
fördert, die entweder an oder auf ei-
nem Gebäude angebracht sind, oder 
auf hiefür geeigneten Freiflächen er-
richtet werden. Geeignete Flächen im 
Sinne der Verordnung sind insbeson-
dere Lärmschutzwände, Verkehrsflä-
chen oder Oberflächen von stillgeleg-
ten Deponien. Wir sehen darin eine 
Bestätigung unserer Forderungen im 
Positionspapier ‚PV-Anlagen‘ (vgl. 
Newsletter-Ausgabe 02/2012). Dem 
Wildwuchs von PV-Anlagen im Grün-
land - entgegen den Interessen von 
Landwirtschaft und Naturschutz - wird 
damit eine klare Absage erteilt. 
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... was wäre Linz ohne den Pöstlingberg? Der Böh-
merwald ohne den Wald? Die Nationalparkregion 
ohne Hirsche und Auerwild? Die Welt würde sich 
weiterdrehen, aber weite Teile unseres Landes 
wären in ganzes Stück ärmer: nur mehr 08/15 – 

statt Charakter! Und genau das ist es:  
Dieses Stück Charakter und Unverwechselbarkeit, 
das eine fließende, sich frei entwickelnde und na-
turnahe Salzach von einem 08/15-aufgestauten 

Wasserschlauch unterscheidet. Über 90% der grö-
ßeren oö. Fließgewässerstrecken sind verbaut und 
werden durch Kraftwerke genutzt. Die Untere Salz-
ach ist neben dem Oberen Lech und dem Taglia-
mento die letzte verbliebene, längere Fließstrecke 

eines Voralpenflusses. Die Fehler der Vergangen-
heit können wir an der Salzach durch eine konse-
quente Renaturierung sanieren. Das dafür vorge-
legte Konzept „Naturfluss Salzach“ im Tittmoninger 

Becken ist nicht nur technisch machbar, sondern 
auch billiger und ökologisch besser als Verbau-
ungsvarianten.  
Ein Stück „Salzach-Wildnis“ wäre Kern einer nach-
haltigen Regionalentwicklung – und dass dies 

kein „öko-fundamentalistisches Hirngespinst“ ist, 
belegt auch der Nationalpark Bayerischer Wald mit 
harten Zahlen und Fakten. Die ‚Freie Salzach‘ für 
30 Silberlinge auf dem Altar einer verknöcherten 

Energie- und fehlgeleiteten Klimapolitik zu opfern, 
wäre nicht nur unmoralisch, sondern würde die 
Geister von Hainburg heraufbeschwören. Leben 
und leben lassen – bei über 90% Gewässerein-
stau ist die Renaturierung der letzten längeren 

Fließstrecke an der Salzach leistbar. Eine Frage 
des Charakters! 

 Martin Donat; Oö. Umweltanwalt 

U m w e l t   a k t u e l l            03/2012 
Newsletter der Oö. Umweltanwaltschaft 
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Themen der aktuellen Ausgabe 

 
  

Schwerpunkt: 
Bericht zur Sanierung der „Unteren Salzach“ – 
Jahrhundertchance zur Herstellung eines Naturjuwels 
 

Quelle: Masterplan Wasserkraft, BMWA und VEÖ, 2008 
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Salzach im Tittmoninger-Becken 
(um 1817) 
 

 

 
Sanierung der Unteren Salzach – NATURFLUSSVARIANTE 

 

Der Obere Lech, der Tagliamento und die Untere Salzach – sie sind die drei letzten 
längeren Fließgewässerabschnitte ohne Stauhaltungen am Rand der Alpen. Während 
die ersten beiden flussmorphologisch einen natürlichen Zustand aufweisen, wurde die 
Untere Salzach im 19. Jhdt. für die Schifffahrt und Grenzziehung reguliert, begradigt 
und die Ufer gepanzert. Im Ober – und Mittellauf errichtete Kraftwerke halten das Ge-
schiebe zurück. Daher tiefte sich die Flusssohle um bis zu mehrere Meter ein. Bereits 
1954 wurde eine Autobahnbrücke oberhalb Salzburgs aufgrund eines Sohldurch-
schlags zerstört. Weitere unkontrollierbare Sohleintiefungen drohen.  

Zweifellos besteht Handlungsbedarf! Während jedoch an der Oberen Drau und an der 
Grenzmur die Stabilisierung der Sohle erfolgreich durch zeitgemäßen Gewässerrück-
bau (Aufweitungen, Anlage von Nebenarmen, etc.) erfolgt, plant man an der Salzach 
Rampenbauwerke oder – wenn es nach überholten politischen Strickmustern geht – 
Kraftwerke. Dabei übersieht man völlig, dass ... 

Rampen und Kraftwerke die bestehenden Geschiebeprobleme weiter verschär-
fen, obwohl es für die Sanierung flussbauliche Alternativen gibt, 

der Sanierungsabschnitt in Europaschutz- und Naturschutzgebieten liegt, 

Schutzgüter wie alpine Flüsse, weiche Au, Flussregenpfeifer, Flussuferläufer, 
Huchen und Weißflossengründling auf frei fließende natürliche Flüsse (und nicht 
auf Stauseen) angewiesen sind, 

sich OÖ. und Salzburg bereits 2003 in der Raumverträglichkeitsprüfung für mehr 
Natur statt zusätzlicher Verbauung entschieden hatten und festhielten: 

  

„Als einzige umsetzbare Variante wird die Aufweitungsvariante A gesehen. Auch diese 
bedarf jedoch zusätzlicher Verbesserungen hinsichtlich der Grundwasser- und Neben-
gewässersituation, des Hochwasserschutzes und der Wiederherstellung eines naturna-
hen Auwaldes mit hohem Potenzial für natürliche Lebensräume. Die Realisierbarkeit 
der aus wasserbautechnischen Gründen favorisierten Variante B (Rampenlösung) er-
scheint wegen der maßgeblichen Einwände aus ökologischer Sicht nicht als gegeben 
und braucht nicht weiter diskutiert werden. Sie steht im klaren und unauflösbaren Wi-
derspruch zu europarechtlichen Vorgaben und widerspricht auch den Zielen der über-
örtlichen Raumplanung.“ (Zitat: Ergebnis RVP; 2003) 

Trotz dieses klaren und eindeutigen Ergebnisses der Raumverträglichkeitsprüfung tau-
chen jedoch bei den Sanierungsoptionen der Wasserbauverwaltungen diesseits und 
jenseits des Flusses nun wieder ausschließlich Querbauwerke (unterschiedlicher Höhe) 
auf, ohne zu berücksichtigen, dass gerade diese für den schlechten Zustand der Salz-
ach mitverantwortlich sind. Mit fadenscheinigen Klimaschutz- und Energieargumenten 
wird überdies versucht, viel Naturzerstörung mit wenig Energiegewinn zu rechtfertigen 
(vgl. Grafik S. 1). Die Chancen einer nachhaltigen Regionalentwicklung - mit dem Herz-
stück „Naturfluss Salzach“ - werden völlig ignoriert. 

An der Salzach im Tittmoninger Becken besteht wohl eine Jahrhundertchance, eine 
Sohlstabilisierung durch einen großzügigen Gewässerrückbau zu erreichen. Gleichzei-
tig gilt es - nach Schweizer Vorbild - die Durchgängigkeit für Geschiebezufuhr aus dem 
Ober- und Mittellauf sowie aus den Seitenzubringern wiederherzustellen.  

Die Oö. Umweltanwaltschaft beauftragte die Mayr&Sattler OG und das Büro Dr. Eisner 
mit der Erstellung einer Machbarkeitsstudie „Naturflussvariante“ zur Sanierung der Un-
teren Salzach: Die Planungen orientieren sich am (visionären) Leitbild 1817. Wenn 
technisch vertretbar, ist auf Querbauwerke zu verzichten. Die Planungen beschränken 
sich schwerpunktmäßig auf Flächen öffentlicher Körperschaften. 
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Diese Machbarkeitsstudie wurde in Rekordzeit erstellt; sie 
berücksichtigt alle bisher verfügbaren Unterlagen aus der 
WRS, der Raumverträglichkeitsprüfung und die Erkenntnis-
se aus den umgesetzten Flussbaumaßnahmen in Salz-
burg. Grundsatzgutachten von Univ.-Prof. Dr. Helmut Ha-
bersack (BOKU Wien; 2008) und die praktischen Erfahrun-
gen des Büros Mayr&Sattler OG von bereits umgesetzten 
Projekten an der Oberen Drau bzw. Grenzmur flossen in 
die Machbarkeitsstudie ein.  

Dr. Eisner überprüfte die Naturflussvariante in Hinblick auf 
die Ziele der WRRL und der FFH-Richtlinie. 
 
Folgende Maßnahmen sind vorgesehen: 
 

aktive Sohlanhebung um 1 m, 
aktive Aufweitung auf 140 m (mit eigendynamischem 
Potential bis 180m), 
7 Nebenarme mit einer Länge von 650 m – 1600 m, 
granulometrische Sohlverbesserung in 9 Abschnitten 
(Länge je 250 m), 
lokale Sicherungen, 
Rauteppiche zur sohlgleichen Energieumwandlung am 
Übergang Laufener Enge / Tittmoninger Becken, 
die Entfernung der Ufersicherungen. 

 
Das vorliegende Konzept ist bei Bedarf erweiterbar; bei-
spielsweise könnten weitere Nebenarme auf bayrischer 
Seite granulometrische Sohlsicherungsmaßnahmen erset-
zen. 

Die Naturflussvariante ist technisch machbar; stellt die öko-
logisch beste Variante dar; lässt sich rasch, kostengünstig 
sowie in Teilabschnitten umsetzen und erfüllt alle gesetzli-
chen Vorgaben! 

Die Naturflussvariante wurde von bayerischer und österrei-
chischer Seite offiziell als eine mögliche Sanierungsvarian-
te anerkannt und so die „Chancengleichheit“ im Entschei-
dungsprozess wieder hergestellt. 

Wie Dr. Eisner in seinem Gutachten festhält: „Die Variante 
Naturfluss ist in Bezug auf die naturschutzfachlichen Ziele 
nicht nur mit diesen vereinbar, sondern sie ist ein Teil der 
Ziele, da sie Maßnahmen vorsieht, die unumgänglich sind, 
um die naturschutzrechtlich festgelegten Schutzziele zu 
erreichen.“ 

Im Städtedreieck München - Salzburg - Linz könnte so 
auch der Grundstein für eine nachhaltige touristische Ent-
wicklung gelegt werden. Dass ein „Biosphärenpark Salzach 
- ein Stück Flusswildnis“ auch nachhaltige regionale Wert-
schöpfung ermöglicht, belegt der Nationalpark Bayerischer 
Wald eindrucksvoll. 

Ausführliche Berichte zur Salzachsanierung finden Sie auf 
unserer Homepage unter www.ooe-umweltanwaltschaft.at 


